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das linke Donauufer bis Krems, ferner die Ebene des Wiener
Beckens bis zum Wienfluß bewohnt. Lebt in Erdbauen. Benehmen
sehr ähnlich dem des Murmeltieres.

6. Ordnung: Huftiere.
59. öchwarzwi ld (3u8 scrota L. äudäpec.?). Ehemals in allen

Wäldern verbreitet, heute in freier Wildbahn nur mehr im Leitha-
gebirge. Als Wechselwild noch an der slowakischen Grenze auf-
tretend, neuerdings als ötandrvild im Wienerwald.

60. Ro tw i l d (Orvu3 elapkuz L. 3ud>8pec.?). Ehemals weit
verbreitet, heute als ötandwild auf bestimmte Gebiete in den Donau»
auen, den Alpen, im Wald- und Weinviertel beschränkt (siehe Amon,
Verbreitungskarten )93)). Teilweise durch Einfuhr fremden Blutes
verkreuzt, was die Rassenfeststellung fast bis zur Unmöglichkeit
erschwert.

61. Rehwi ld (Opre0lu8 capreoluä L. 3ud3pec.?). Nberall
häufig, selbst in der Kultursteppe als sogenannte „Feldrehe" mit oft
schlechten, hellen Geweihen vorhanden. An die merkwürdige, lange,
unterbrochene Tragzeit des Rehes, die ähnlich der des Edelmarders
und Dachses ist, sei erinnert.

62. Gemse (Hupicapra rupicapra rupicapra L.). I n den Hoch-
alpen noch überall. Hat zu Zeiten unter der Eamsräude schwer zu
leiden. 5oll in letzter Zeit die Tendenz zeigen, auch niedrigere, be-
waldete Berggebiete zu besiedeln.

Naturkunde.
Kleine Nachrichten.

Wandernde Libellenschwärme. Am )2. M a i 1934, von zirka 4 Uhr nach»
mittags angefangen durch etwa zwei Itunden hindurch bewegte sich über Maria-
zell ein Jug von vielen Hunderten Exemplaren der Platljungfer, u. zw. I^ibeluIIa
a.U2äi'im2cui2t2 von Züdost nach Nordwest. 5ie flogen in Trupps, aber auch
einzeln und hielten alle genau die gleiche Richtung ein. Ilber den Wiesen flogen
sie sehr nieder, erhoben sich dann über die Häuser und senkten sich nach dem Grte
wieder tief herab. 5ie wurden von mir und sehr vielen anderen Bewohnern
Mariazells beobachtet. Das Wetter war sonnig und ziemlich windstill. I n der An-
nahme, daß die auffallende Erscheinung, die übrigens schon im Brebm erwähnt
ist, allgemein interessieren wird, teile ich sie mit.

Gberforstrat Ing. Rudolf Müller.

Das Gift des Dienenftachels. Es mag für den Laien auf den ersten Blick
befremdlich klingen, wenn er von tödlichen Bienenstichen liest. Da aber in den
Tageszeitungen immer wieder Nachrichten über solche Fälle auftauchen und oft
mehr oder weniger skeptisch kommentiert werden, ist es vielleicht nicht uninteressant,
darüber Genaueres zu vernehmen. Einen derartigen Fall untersuchte Professor
C. W ä g e l i n von der Universität in Bern. I m Zeptember des Jahres 1932 wurde
in der Nähe von Vigenthal (öchweiz) ein 40jähriger Wegarbeiter wahrend seiner
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Arbeit von einer einzigen Biene in die rechte Halsseite gestochen. Der Arbeiter,
ein gesunder und kräftiger Mensch, lieh sich den Itachel, der samt einem 2tüH
des Hinterleibes der Biene in der Haut der rechten Halsseite steckte, von einem
Mitarbeiter herausziehen, wobei festgestellt wurde, daß die Ztichstelle nicht ange»
schwollen war. Balo nachher bekam der Mann, der sich unmittelbar vor dem ötich
noch ganz wohlgefühlt hatte, Brustbeklemmungen und hochgradige Atemnot; sein
Gesicht verfärbte sich blau und er konnte gerade noch mit Mühe und Not das
nächstgelegene Haus erreichen. Dort wurde er gebettet, man gab ihm Lchnaps zu
trinken und rieb auch die Bißstelle mit Zchnaps ein. Die Beklcmmungcn und die
Atemnot wurden immer ärger, hochgradiges Angstgefühl km>' hinzu und ungefähr
20 Minuten nach erfolgtem 5tich verschied der Mann. Der inzwischen herbeigeholte
Arzt konnte nur mehr den Eintritt des Todes feststellen.

Die Leiche wurde gerichtlich geöffnet, wobei sich vollkommen einwandfrei
ergab, daß vom Ztachel, der, wie bei solchen Verletzungen üblich, nicht ganz zwei
Millimeter tief in die Haut eingedrungen war, eine Ader nicht getroffen worden
war, das Gift also nicht direkt in die Blutbahn gelangt war. Die Haut des ganzen
Körpers zeigte eine starke Marmorierung und zahlreiche rote Flcckcn. Das aus
dem Ztachel geflossene Gift hatte sich von der ötichstclle aus über das llnterhaut-
bindegcwebe der ganzen Nachbarschaft der stelle verbreitet, diese? zclstört und eine
sehr starke Anschwellung der zunächst liegenden Schleimhäute (Kehlkopf, Gaumen,
Nachen und Nase) hervorgerufen, die, verbunden mit einer heftigen Entzündung,
den Erstickungstod herbeiführten.

Prof. Wägelin unterzog auf Grund dieses Vorfalles die ganze medizinische
Literatur über Todesfälle durch Bienenstiche einer genauen Durchsicht und konnte
feststellen, daß derartige, letal verlaufende Fälle schon früher vorgekommen und
durch Gelehrte einwandfrei dokumentarisch belegt worden sind.

Die Untersuchungen des Bienengifte?, die sel)r sorgfältig vorgenommen sind,
haben ergeben, daß es aus einer kolloidalen öubstanz besteht, die dem Gift der
Schlangen nahe kommt und mit der absolut nicht zu jpaßcn ist. Diese ^urstang
enthält einen krainvfcrregenden, einen betn'ubcndcn und en en cnlzünculigeeircgcn^
den ötoff. Versuche an Tieien haben bewiesen, daß ganz gering dosierte subkutane
Injektionen sehr heftige Erstickungsanfälle und Krämpfe hervorrufen und schließlich
den Tod herbeiführen.

Der tödliche Ausgang bei Menschen ist glücklicherweife sehr selten, liegt
aber, wie der vorstehend geschilderte Hall zur Genüge beweist, immerhin im Be»
reiche der Möglichkeit, da durch schnelle Au?breitung des Giftstoffes im Blut eine
plötzliche Lähmung der Atmungsorgane eintreten kann und der Tod durch Er°
sticking erfolgt. Normalerweise beschränkt sich aber glücklicherweise die Wirkung
eines Bienenstiches bei Menschen auf ungefährlichere, lokale Erscheinungen, die aus
starker Rötung der 5tichstelle selbst und ihrer Umgebung, einem mehr oder weniger
heftigen Brennen und einem Anschwellen der umliegenden Hautpartien bestehen.
Immerhin können sich, ohne daß sie deswegen zum tödlichen Ausgange führen, auch
Atemnot, starke Kopfschmerzen, Frösteln, mit Erbrechen verbundene Ubligkeiten,
Durchfall, starkes Herzklopfen, Krämpfe und 5chwindelanfälle als Folgeerfcheinungen
einstellen. Auch eine Veränderung der Gesichtsfarbe ins Blau-Violette kommt
öfters vor.

Ähnliche Erscheinungen zeitigen natürlich auch die ötiche der verschiedenen
Wespenarten und besonders die der Hornissen.

Der 5chutz vor Verletzungen durch die Itachelträger ist zum Glücke sehr
leicht und einfach; man achtet auf eine etwa um uns herumfliegende Biene oder
Wespe gar nicht und läßt das Tier ungeschoren. N u r gereizt, sticht sie. Also nicht
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herumfuchteln, nicht nach ihnen schlagen, sondern sie in Ruhe gewähren lassen. Die
Biene ist ein sehr kluges Geschöpf und erkennt sehr bald, daß sie vom Menschen
keinen Honig beziehen kann und gibt die Versuche, die „Krone der Schöpfung"
anzuzapfen, als aussichtlos auf, um sich einer besseren und für ihre Organe vielleicht
lieblicher duftenden Blume zuzuwenden. Uiberacker.

Der Ichwarzspecht auf der Perchtoldsdorfer „Heide". An einem kleinen,
hauptsächlich von jungen Schwarzführen im Verein mit Felsbirnen«, Weißdorn-
Haselnuß-Stauden usw. gebildeten sehr lichten Gehölz nahe dem „Kopfgraben", das
vom geschlossenen Waldbestand völlig isoliert und von Weingärten und Niesen um-
geben ist, beobachtete ich Ende Juni 1933 (mindestens) 2 Eremplare dieses Vogels,
der als ausgesprochener Waldbewohner gilt und dessen Vorkommen an der er.
wähnten Stelle daher vielleicht bemerkenswert ist. Ich wurde auf die Tiere durch
ihren durchdringenden, den, des Grün- bezw. Buntspechtes ähnlichen Ruf auf-
merksam. Es waren I (oder 2?) bereits flügge Jungvögel, die sich länger an den
Föhrenstämmen anklammerten und mich herankommen liehen, und ein viel scheuerer
alter, vermutlich deren Mutter. Molitor.

Naturschutz*.
Landesfachstellen für Naturschutz.

Die 10. österreichische Naturschuhkonferenz. Am 23. März d. I . fand,
wie in den Tagesblättern berichtet wurde, unter Vorsitz des Ständigen Vertreters
der Osterreichischen Landesfachstellen für Naturschutz, Hofrat Prof. Dr. Günther
Schlefinger, die lO. österreichische Naturschutzkonferenz in 5alzburg in den Räumen
des Museums für Raturkunde statt. Die Konferenz war in diesem Jahre besonders
lückenlos beschickt. Bloß das Burgenland hatte seinem Landesfachstellenoorstano
die Reise nach Salzburg nicht ermöglichen können. Dagegen waren nicht nur die
Vorstände der Landesfachstellen von Kärnten (Hofrat Ing . Mau>'), Gberösterreich
(Museumsvorstand Dr. Kerschner), Niederösterreich (Hofrat Prof. Dr. Schlesinger),
Tirol (Hofrat Röggla) und Vorarlberg (Reg.-Rat Prof. Blumrich), fondern auch
Vertreter der Länder Salzburg (Gb.-Reg.-Rat Dr. Trenka), Steiermark (Hofrat
Dr. Mell) uud der Bundeshauptstadt Wien (Gb.-Mag.-Rat Dr. Schindler) an-
wesend.

Die Berichte über die Tätigkeit der einzelnen Landesfachstellen und amt-
lichen Stellen für Naturschutz zeigten nicht nur das große Maß von Arbeit, das
von Seiten der einzelnen Herren ganz uneigennützig im, Interesse der Erhaltung
unserer heimatlichen Landschaft, der größten im Fremdenverkehr auswertbaren
Aktiopost Österreichs, wie auch der heimischen Tier- und Pflanzenwelt geleistet
wurde, sondern auch die überaus reife Einstellung der vom Naturschutz erhobenen
und nun im 10. Jahre amtlichen Naturschutzes schon sehr erfolgreichen Forderungen.
Insbesonders ist das Durchgreifen der Naturichutzbewegung im Interesse eines
naturgemäßen Ausbaues unserer Volkswirtschaft in allen Ländern erfreulich. Das
Burgenland hatte nach dem übermittelten Bericht besonders auf dem Gebiete der
Jagd und des Vogelschutzes, wie auch im Interesse der Erhaltung des Natur-
paradieses am Reusiedlersee, sehr wesentliche Fortschritte erzielt, Kärnten besonders
der Frage der Verbauung der Seen (Faakersee) sein Augenmerk zugewendet und
die niederösterreichische Landesfachstelle hat auf diesem Gebiete durch die vor kurzem
zur Annahme gebrachte Bauordnungsnouellc, die endlich Verbauungsvorschriften
verbindlich macht, einen großen Erfolg errungen, aber auch in zahlreichen Ver-
fahren, die in die Wirtschaftsgebiete der Land- und Forstwirtschaft (Rodungen) und
der Jagd eingreifen, durchaus wirtschaftsfördernd mitgewirkt. Dem Vorstand der
oberösterreichischen Landesfachstelle war es neben zahlreichen anderen Maßnahmen
besonders geglückt, für das ganze Fischereiwesen im Lande Grundlagen auszu-
arbeiten, die auf den Forderungen des Naturschutzes aufgebaut, die Gestaltung

*) Wir bitten unsere Leser um freundliche Mitteilung aller in das Gebiet
des Naturschutzes einschlägigen Vorfälle und Unterlassungen und um Übersendung
entsprechender Zeitungsausschnitte, Die Schriftleitung.
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